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Abgeordnete im Putenstall
Putenhalter wollen mehr Hennen aufziehen, doch es hapert an der Genehmi-
gung. Auch die ausländische Konkurrenz bereitet den Erzeugern Sorgen, das 
berichteten sie der Bundestagsabgeordneten Silvia Breher.

D ie CDU-Bundestagsabgeord-
nete für Cloppenburg und 
Vechta verschaffte sich in der 

vergangenen Woche Einblicke in 
die Abläufe der Putenerzeugung. 
Nach einem Besuch der Brüterei auf 
dem Moorgut Kartzfehn schaute sie 
sich in einer Tierarztpraxis und den 
Ställen zweier Putenhalter um.
Wie Kartzfehns Geschäftsführer 
Heinz Bosse erläuterte, verkauft 
das Unternehmen in Bösel jährlich 
mehr als 23Mio. Eintagsküken so-
wie knapp 9 Mio. Bruteier. Dazu
werden 330  000 Elterntiere gehal-
ten, vor allem an der Nordsee und 
im Osten Deutschlands. 50 % des
Absatzes entfällt auf Märkte in Ost-
europa, die andere Hälfte bedient 
den heimischen Markt. 

Hennen im Inland halten
In Deutschland wurden im vergan-
genen Jahr 20,5 Mio. Hähne aufge-
zogen und 7,5 Mio. Hennen. Der
Großteil der Hennenküken wächst 
mittlerweile in Polen auf. Dies hat 
zu einer gewissen Abhängigkeit 
vom Nachbarland geführt. 
„Die Henne wiegt die Leistungsfä-
higkeit des Hahnes nicht auf, hat 
aber eine Reihe von Vorteilen“, sag-
te Thomas Storck, Vorsitzender der 
Vereinigung deutscher Putenerzeu-
ger. Hennenfleisch ist zarter und 
feinstrukturierter, außerdem sei die 
Henne anspruchsloser in der Auf-
zucht. Mit einer Schlachtung nach 
16 Wochen werden zudem früher 
Einnahmen generiert als bei den 
Hähnen.
Um die Hennenmast auch in 
Deutschland wieder attraktiv zu ge-

stalten, wird nun nach neuen Mar-
ketingideen gesucht. Erste Vermark-
ter haben zudem den Auszah-
lungspreis für weibliche Tiere 
erhöht und Kartzfehn macht Zuge-
ständnisse beim Kükenpreis.
Storck wies aber darauf hin, dass 
ein Einstellen des Schnabelkürzens 
hierbei kontraproduktiv sei. „In Po-
len wird diese Tiere niemand 
einstallen, damit verschärfen wir 
das Thema“, machte er deutlich.

Emissionen als Pool sehen
Überhaupt fühlen sich die Puten-
erzeuger zunehmend von den Ent-
wicklungen der Nachbarländer be-
droht. Nachdem in Österreich die 
Besatzdichteauf40kg/m2 reduziert 
wurde, kämpfen dort viele um ihre 
Existenz, wie Bosse erzählte. „Die 
Konkurrenz kommt nun aus dem 
Ausland, der Selbstversorgungs-

grad sinkt“, sagte er. In Frankreich 
ist die Entwicklung eine andere. 
Dort sind Besatzdichten mit 70 kg/
m2 an der Tagesordnung. In Polen 
wiederum gebe es den Vorteil, dass 
dort eine erteilte Baugenehmigung 
für Geflügel allgemein gelte. So 
könne flexibel auf eine andere Ge-
flügelart umgestellt werden.
Von solchen Bedingungen sind hie-
sige Putenerzeuger  weit entfernt. 
„Bei uns wird nur die Anzahl der 
Tiere in Betracht gezogen“, 
monierte Storck. Wer bei-
spielsweise einen Hahnenstall 
nach Baurecht genehmigt hat 
und nun auf Hennen umstellen 
will, muss dafür aufgrund der 
steigenden Tierzahlen eine 
BImSch-Genehmigung vorlegen. 
Gleiches gilt bei einem Umstellen 
auf die Hähnchenmast. Auch Of-
fenställe werden zum Problem. 
Storck forderte, die Emissionen als 

Pool festzulegen statt sie an der 
Tierzahl zu bemessen. Breher ver-
sprach, dies bei der anstehenden 
Novelle des Baurechts zu berück-
sichtigen.

Mist ist nicht per se schlecht
Sorgen bereiten den Putenhaltern 
auch die Querelen um ein ver-
pflichtendes Label, das sie für un-
erlässlich halten. Breher will die 
Bedingungen von Anfang an so ge-
stalten, dass sie rechtlich in der La-
ge sind, verpflichtend zu gelten. 
„Lasst uns starten, aber schnell“, 
forderte sie mit Blick nach Berlin. 
Unter den Nägeln brennt den Pu-
tenhaltern auch die Verschärfung 
der Düngeverordnung. Storck 
wünscht sich eine Privilegierung 
für Geflügelmist. Nicht die Gülle sei 
das Problem, sondern der Dünger, 
sagte Breher. 
Thematisiert wurde auch der The-
rapienotstand bei der Behandlung 
der Schwarzkopfkrankheit. Die Be-
fallszahlen haben sich so erhöht, 
dass erste Versicherungen diese Er-
krankung ausklammern. Die Ent-
wicklung eines Impfstoffes läuft. 
Storck hofft, dass in absehbarer Zeit 
erste Testläufe in Deutschland er-
folgen dürfen.  bw
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Erstmals unter Puten begab sich Silvia Breher zusammen mit Thomas Storck 
(rechts). Markus Göken in Garrel zieht Putenhähne auf.

Gut 
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einem Feuchtigkeit 
spendenden Gel treten die Putenküken 
ihre Reise nach Polen an.
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  ■ DLG-Online-Umfrage zu Isofluran
Aus aktuellem Anlass hat die 
Deutsche Landwirtschafts-Ge-
sellschaft (DLG) bei Landwirten, 
Tierärzten und Beratern eine On-
line-Umfrage zur Isofluran-Nar-
kose durchgeführt. Erste Trends 
und Ergebnisse stellte DLG-Mit-
arbeiter Sven Häuser vor Kurzem 
bei den Ökofeldtagen in Fran-
kenhausen vor. An der Umfrage 
haben sich bislang gut 60 Perso-
nen beteiligt. 45 % davon gaben
an, Jung eber zu mästen bzw. die 
Eberimpfung anzuwenden (2%).

7% haben die Kastration mit In-
jektionsnarkose gewählt, 5% ar-
beiten mit Isofluran. Gut 40 %
der Umfragebetriebe haben je-
doch noch keine Lösung, wenn 
am 1. Januar 2021 die betäu-
bungslose Ferkel kastration in 
Deutschland ausläuft.
Speziell zur Isofluran-Narkose 
befragt, kritisierten die Teilneh-
mer unter anderem die Passge-
nauigkeit der Masken, was zu  
einem vermehrten Entweichen 
von Isofluran in die Umwelt 

führt. Verbesserungsbedürftig sei 
zudem die Ableitung des ver-
brauchten Isofluran-Sauerstoff- 
Gemisches. Aus hygienischen 
Gründen sprachen sich die be-
fragten Praktiker klar gegen ei-
nen überbetrieblichen Einsatz 
des Gerätes aus. Drei Viertel der 
Befragten machen sich Sorgen 
um den Anwenderschutz und 
haben gesundheitliche Beden-
ken. Etwa die Hälfte der Be-
fragten mit Isofluran-Erfahrung 
gab an, dass es nach dem Um-

gang mit dem Betäubungsmittel 
zu Kopfschmerzen und/oder
Schwindel gekommen sei.
Um das Isofluran-Verfahren „sa-
lonfähig“ zu machen, sei daher 
noch viel Aufklärungsarbeit nö-
tig und eine technische Optimie-
rung der Narkosegeräte, konsta-
tierte Sven Häuser. Verwerfen 
sollte man die Methode aber kei-
nesfalls. Denn die heimischen 
Sauenhalter brauchen eine mög-
lichst große Auswahl an Optio-
nen zur Ferkelkastration.  Wal


